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Liebe Leser


Bären sind seit Menschengedenken ein fester Bestandteil in den Mythologien der verschiedenen Völker. Auch heute noch lautet nicht selten die erste Frage nach der Rückkehr von einer Nordamerikareise: „Hast Du einen Bären gesehen?“ Bären waren, sind und bleiben immer etwas ganz Besonderes.


Eine Bärensichtung in freier Wildbahn kann der Höhepunkt einer jeden Reise werden. Egal, ob zufällig am Rande des Dempster Highway im Yukon, im Sequoia Nationalpark in Kalifornien und am Icefields Parkway in BC oder ganz bewusst im Rahmen einer Tour im Katmai Nationalpark in Alaska, in Churchill (Manitoba) und im Yellowstone Nationalpark - Bärensichtungen sind eine Bereicherung des Alltags und immer wieder ein kleines Abenteuer.




Ihr


Wolfgang Förster







Bären in


Nordamerika


Der nordamerikanische Kontinent ist Bärenland! Drei verschiedene Großbärenarten sind hier beheimatet. Am weitesten verbreitet ist der Amerikanische Schwarzbär (Ursus americanus). Trotz seines eindeutigen Namens kann sein Fell verschiedene Farben haben. Unterschiedliche Schattierungen von tiefem Schwarz, über alle Varianten von Braun bis hin zu ganz hellen, fast weißen Fell wurden schon gesichtet. Schwarzbären leben in allen Provinzen und Territorien Kanadas mit Ausnahme von Prince Edward Island. Außerdem in 40 der 50 Bundesstaaten Vereinigten Staaten, sogar in Florida. Die Gesamtzahl der in Nordamerika lebenden Schwarzbären wird auf rund 900.000 Exemplare geschätzt. Allerdings sind einige Unterarten die, wie etwa der Louisiana-Schwarzbär, nach dem US Endangered Species Act als „bedroht“ klassifiziert und entsprechend geschützt sind.


Der Grizzly- oder Braunbär (Ursus arctos) lebt im Norden des amerikanischen Kontinents. British Columbia, Alberta, die Yukon- und Nordwest-Territorien in Kanada sowie die US Bundesstaaten Wyoming, Montana, Idaho, Washington und natürlich Alaska sind seine Heimat. Die mächtigen, im Küstenbereich lebenden Exemplare dieser Art werden oft als Braunbären bezeichnet, während die kleineren Bären im Binnenland wegen ihres „grauen“ Aussehens von den Amerikanern gerne als „Grizzly“ bezeichnet werden. Alle sind Mitglieder der selben biologischen Art, obwohl einige Wissenschaftler vermuten, dass die Braunbären auf Kodiak Island lange genug isoliert lebten, um als separate Unterart betrachtet zu werden (Ursus arctos middendorffi).


Aufgrund der fehlenden bzw. geringen menschlichen Ansiedlungen in seinem abgelegenen arktischen Lebensraum haben sich die Eisbären (Ursus maritimus) mehr von ihren ursprünglichen Lebensgewohnheiten erhalten als jede andere Bärenart. Ungefähr 11.000 bis 12.000 Eisbären leben in den nördlichen Regionen Kanadas und Alaskas. Das ist in etwa die Hälfte der weltweiten Eisbärenpopulation, die auf 22.000 bis 25.000 Bären geschätzt wird und relativ stabil ist. Im Jahr 2006 stufte die Int. Union for Conservation of Nature (IUCN) den Eisbären jedoch von einer Art, die „am wenigsten besorgniserregend“ ist, zu einer „gefährdeten“ Art um. Im Jahr 2017 war von den 19 anerkannten Eisbären-Subpopulationen nur eine rückläufig, zwei nehmen zu, sieben waren stabil und für neun Populationen lagen keine ausreichenden Daten vor.


Bären haben keine exklusiven Territorien, die sie vor anderen Bären verteidigen. So kann ein Bär ein Heimatgebiet markieren, das sich mit den Revieren anderer Bären überschneidet. Die Tiere werden versuchen sich aus dem Weg zu gehen und den direkten Kontakt zu meiden. Das Lebensraum eines Bären kann sich von Jahr zu Jahr ändern und ist abhängig von der Verteilung von Nahrung und anderen Ressourcen.


Männliche Bären neigen dazu, sich über größere Gebiete auszubreiten, wobei sie meist ihre Heimatgebiete beibehalten, die sich mit den kleineren Heimatgebieten mehrerer Weibchen überschneiden können. Muttertiere mit Jungen haben einen kleineren Wirkungskreis, insbesondere wenn die Jungen weniger als ein Jahr alt und noch nicht so mobil sind. Das Revier eines männlichen Grizzlys in British Columbia oder Alberta kann zwischen 500 Quadratkilometer bis 2.500 Quadratkilometer umfassen. Beim weiblicher Grizzly dagegen sind es nur 200 bis 500 Quadratkilometer. Der Lebensraum eines männlichen Schwarzbären beträgt durchschnittlich 100 bis 500 Quadratkilometer, während der eines weiblichen Schwarzbären in der Regel nur 20 bis 300 Quadratkilometer groß ist.


Braun- und Schwarzbären teilen viele Verhaltensmerkmale, aber es gibt auch einige große Unterschiede. Das Verständnis der spezifischen Verhaltensweisen jeder Art ist wichtig, um potenzielle Konflikte zwischen Mensch und Bär zu verhindern und zu bewältigen.


Je nach Standort bevorzugen Schwarz- und Braunbären oft unterschiedliche Lebensräume. Dabei können sich die Reviere beider Arten jedoch auch überschneiden. Nordamerikanische Schwarzbären sind Waldbewohner und bevorzugen ausgedehnte Wälder mit einer Vielzahl von frucht- und nussproduzierenden Pflanzen und kleinen Lichtungen, welche die Fruchtbildung vieler Straucharten fördern. Tiefland und Feuchtgebiete bieten oftmals eine saftige Vegetation. Bäche und Seen werden zum Trinken und Abkühlen benötigt. Bäume, die eine starke, gefurchte Rinde haben, sind leicht zu besteigende Zufluchtsorte für Schwarzbärenjunge und alte, abgestorbene Bäume sind bevorzugte Standorte für deren Unterbringung.


Grizzlybären hingegen besetzen ein größeres Spektrum an Lebensräumen. Sie leben in den weitläufigen Tundra-Ebenen südlich der Eisschilde Eurasiens und sind ebenso auf den kargen Böden der Arktis, den Graslandschaften der Prärie und den Gebirgen oder den dichten gemäßigten Regenwäldern an den Küsten von British Columbia und Alaska zu Hause.


Obwohl alle Bärenarten, biologisch gesehen zur Ordnung Carnivora (Raubtiere) gehören, sind sie im Wesentlichen Allesfresser. Sie verbringen die meiste Zeit damit, ihr Territorium nach Nahrung zu durchsuchen und ernähren sich von der Vegetation, Insekten und anderen zuverlässigeren, wenn auch kalorienärmeren Nahrungsquellen. Pflanzliche Nahrung macht oft den Großteil der Nahrung eines Bären aus – manchmal bis zu 90 Prozent.


Fisch und Fleisch sind wichtige Protein- und Fettquellen für die Tiere. Nicht an der Küste lebende Bären fressen auch das Aas von im Winter verstorbenen Tieren. Andere jagen äußerst effektiv die jungen Kälber von Elchen, Rehen oder Karibus. Ein beliebtes Jagdrevier sind auch die Gewässer in denen Lachse oder andere Fische regelmäßig zu bestimmten Zeiten laichen. Die Fische sind eine dann leichte Beute und mit ihrem Fleisch fressen sich die Bären eine Fettreserve für den langen, kalten Winter an.


Wenn Bären im Frühjahr aus ihren Höhlen kommen, ist das Nahrungsangebot noch sehr gering. Die Bären sind nach dem Winterschlaf sehr hungrig, aber die meisten Bäume und Sträucher tragen noch keine Blätter geschweige denn Früchte. Nur das Gras in den tieferen Lagen hat bereits begonnen zu wachsen. Zu dieser Jahreszeit findet man Bären oft an den Südhängen der Berge. Hier suchen sie nach Nahrung wie überwinterten Beeren, aber auch nach den Kadavern von im Winter verstorbenen Hirschen und Elchen.


Die ersten grünen Gräser und Seggen sprießen oft direkt an den Bachrändern oder in offenen Feuchtwiesen, was auch diese Gebiete für die Nahrungssuche attraktiv macht. Grizzlybären mit ihren langen Krallen und kräftigen Schultern graben hier nach Süßwickenwurzeln, Gletscherlilienzwiebeln und anderen fressbaren Wurzeln und Knollen. Da das Futter im Frühjahr relativ knapp ist, verlieren die Bären bis weit in den Juni hinein weiter an Gewicht.


Im Frühsommer suchen die Bären auf Feuchtwiesen, an den Ufern von Bächen und Flüssen, am Waldrand und an Sumpfrändern nach Grünflächen und frischen Gräsern. Bären, die in der Nähe menschlicher Bebauung leben, grasen oft auf dem Rasen von Golfplätzen, Skipisten, Parks und anderen städtischen Grünflächen.


Im Laufe des Sommers verbringen sie viel Zeit damit, in umgestürzten Stämmen nach Ameisen und Käferlarven zu suchen. Ende Juli oder Anfang August, mit der ersten Reife von Heidelbeeren widmen die Bären der Verwertung dieses energiereichen Lebensmittels die meiste Aufmerksamkeit. Im und um den Banff Nationalpark in Kanada wurde dokumentiert, dass ein einzelner Grizzly an einem einzigen Tag mehr als 200.000 Blaubeeren fressen kann. In städtischen Gebieten können auch kultivierte Obstbäume und Beerensträucher für die Nahrungsaufnahme genutzt werden.


Der Herbst ist sowohl für Schwarz- als auch für Braunbären eine kritische Zeit. Sie geraten in einen Zustand der Hyperphagie (unphysiologisch gesteigerte Nahrungsaufnahme) und versuchen dabei sich instinktiv so viel Fett wie möglich anzufressen, um den langen Winterschlaf zu überstehen. Spätestens, wenn die Beerenernte nach dem ersten starken Frost nicht mehr möglich ist, ernähren sich Bären, insbesondere die Küstenbären, nun verstärkt von laichenden Fischen. Wo auch immer diese in zuverlässigen Konzentrationen vorkommen, findet man Bären im Wasser stehend auf der Jagd. An anderer Stelle suchen Bären wieder nach saftigem Gras, Wurzeln oder graben an den Ufern nach Muscheln.


Wenn im November oder Dezember der erste Schnee fällt ziehen sich Schwarz- und Grizzlybären im Norden in ihre Höhlen zurück zum Winterschlaf. Während dieser Zeit essen oder trinken Bären normalerweise nicht, obwohl einige Bären beobachtet wurden, die ihre Winterhöhlen verlassen und sich von im Winter gestorbenen Tieren ernähren.


In den wärmeren Klimazonen halten die Bären keinen Winterschlaf, da ausreichende Nahrung das ganze Jahr über zur Verfügung steht. Tatsächlich halten auch viele „Stadtbären“ keinen Winterschlaf, da sie wissen, dass die Menschen gutes Winterfutter liefern – wie Vogelfutter, Tierfutter und Abfall.


Bären gehören in Nordamerika zu den Säugetieren, die sich am wenigsten vermehren. Theoretisch könnten aus einem in diesem Jahr geborenen männlichen und weiblichen Schwarzbären – wenn sie nach Erreichen der Geschlechtsreife und so oft wie möglich Nachwuchs zeugen und alle ihre Nachkommen dies auch überleben – innerhalb von zehn Jahren eine Population von 15 Bären heranwachsen (vorausgesetzt, keiner stirbt). Grizzlybären sind noch weniger produktiv: In 10 Jahren könnte ein heute geborenes Männchen oder Weibchen auf eine Population von nur acht Exemplaren anwachsen. Im Vergleich dazu könnte ein Weißwedelhirschpaar in 10 Jahren mehr als 1.400 Nachkommen hervorbringen.


Erwachsene Bären leben im Allgemeinen als Einzelgänger und sind nur während der Paarung für kurze Zeit mit dem Partner zusammen. Die Geschlechtsreife erreichen für weibliche Schwarzbären durchschnittlich im Alter von 3,5 Jahre, weibliche Braunbären mit 4,5 Jahren. Die männlichen Bären sind etwa im gleichen Alter geschlechtsreif. Aber Grau ist alle Theorie. Obwohl die jungen Bären im Alter von drei oder vier Jahren in der Lage wären, sich fortzupflanzen, haben sie aufgrund der intensiven Konkurrenz durch ältere, größere Männchen selten die Möglichkeit dazu. Die größten Bären in der Population sind in der Regel auch die produktivsten Erzeuger. Dabei sind nicht nur die Männchen promiskuitiv, auch die weiblichen Tiere haben oft mehr als einen Paarungspartner.


Die Paarungszeit beginnt im Mai und dauert bis Anfang Juli, wobei die eigentliche Paarung hauptsächlich im Juni stattfindet. Die Einnistung der befruchteten Eizellen – Blastozysten genannt – wird bis zum Beginn des Winterschlafs verschoben. Wenn das Weibchen im Sommer und Herbst nicht genügend Körperfett oder Gewicht erreicht, heften sich die Embryonen nicht an die Gebärmutterwand und werden abgestoßen.


Junge werden im Januar oder Februar in der Höhle geboren. Die Wurfgröße reicht von eins bis sechs, abhängig von der Art des umgebenden Lebensraums. Jungtiere wiegen ein Zehntel so viel wie menschliche Babys und werden blind geboren. Nachdem sie die Gebärmutter verlassen haben, finden sie ihren Weg zu den Zitzen ihrer Mutter, wo sie sich bis zum Frühjahr von Milch ernähren und wachsen.


Bärenmütter neigen dazu, liebevoll, beschützend, hingebungsvoll, streng, sensibel und aufmerksam gegenüber ihren Jungen zu sein und sie bis zu einem Alter aufzuziehen, in dem sie alleine überleben können. Abhängig von der Nahrungsmenge können Mütter (insbesondere Braunbären) ihre Jährlinge ein zweites (sogar ein drittes) Jahr behalten, um sich dann im dritten (oder vierten) Jahr abrupt von ihnen zu trennen.


Es ist oftmals herzzerreißend anzusehen, wenn eine Mutter den Familienverbund aufgibt. Die Jungen sind völlig verzweifelt. Gestresst und verängstigt, jammern und wimmern sie ungläubig. Die Mutter, die sie noch gestern beschützt und gepflegt hat, schiebt sie nun beiseite. Mütter weisen ihre Nachkommen hartnäckig ab, wenn sie versuchen, zurückzukehren. Allein und verletzlich bleiben Geschwister oft noch einige Zeit zusammen. Nachdem ihre Mutter sie verlassen hat, fressen sie oft noch Seite an Seite und schlafen sogar zusammen.


Im Frühjahr, wenn umherziehende männliche Bären beginnen, die Weibchen zu umwerben, sind Mütter oft gezwungen, die Familieneinheit aufzulösen, um ihre Jungen vor Kindstötung zu schützen. Kindermorde bei Bären sind natürlich, aber selten. Männliche Bären, die Müttern mit Jungen begegnen, töten manchmal die Jungen, um die Brunst und Fortpflanzung einzuleiten.


Läufige Bärinnen werden häufig von mehr als einem Männchen verfolgt. Wenn während des Balzrituals ein anderes Männchen auftaucht, fordern sich die Männchen gegenseitig heraus und kämpfen, wenn sie gleichberechtigt erscheinen, um das Weibchen.


Ein männlicher und ein weiblicher Bär können Tage damit verbringen, einander zu umwerben, bevor sie sich paaren. Anfangs verfolgt ein männlicher Verehrer seine zukünftige Gefährtin aus der Ferne, schnuppert an ihren Schlafstätte und riecht an ihrem Urin, um zu analysieren, wie empfänglich sie ist. Anfangs läuft sie vielleicht weg und ziert sich. Aber mit der Zeit lässt sie ihn immer näher kommen. Wenn sie Angst hat – Männchen sind größer und potenziell gefährlich – kann sie ihn auch angreifen oder mit ihrer Pfote schlagen, besonders wenn es ihr erstes Mal ist. Männchen schlagen in dieser Situation selten zurück - sie warten ab. Bei Kontakt knabbern sich die Bären an Kopf und Hals und können sogar spielerisch ein wenig ringen.


Obwohl das Weibchen mehrere Wochen läufig ist, erlaubt es einem Männchen nur, es zu besteigen, wenn es am empfänglichsten ist, also während der drei bis fünf Tage in der Mitte des Brunstzyklus. Während der Paarung werden Männchen und Weibchen fast unzertrennlich und paaren sich in den folgenden Tagen immer wieder. Die Kopulation dauert normalerweise 20 bis 30 Minuten, kann aber auch bis zu einer Stunde oder länger dauern. Die Verantwortung der Männchen endet mit der Kopulation; sie beteiligen sich nicht an der Aufzucht der Nachkommen.
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Bären unterscheiden, aber wie?


Die Farbe des Fells allein ist kein zuverlässiger Indikator dafür, ob es sich um einen Schwarz- oder Braunbären handelt. Schwarzbären können schwarz, blauschwarz, dunkelbraun, braun, zimtfarben und sogar fast weiß sein. Auch Braunbären sind nicht auf eine Farbe festgelegt. Ihr Fell kann blond oder rotblond, hell- oder dunkelbraun, gräulich schimmernd und sogar fast schwarz sein.


Auch das Gewicht bzw. die Größe hilft uns bei der Klassifizierung eines Bären nicht unbedingt weiter. Nach der Bergmannschen Regel sind Bären im hohen Norden im Allgemeinen schwerer und größer als Bären die im Süden leben. Darüber hinaus kann ausgewachsener männlicher Schwarzbär viel schwerer und größer sein, als ein jüngerer Braunbär. Ein erwachsenes Braunbär-Weibchen bringt 200-350 kg auf die Waage, erwachsene Männchen wiegen 300-650 kg. Ein ausgewachsener Schwarzbär, der in etwa auf 200-400 kg kommt, kann nicht nur das gleiche wie ein weiblicher Grizzlybär wiegen, sondern auch ungefähr gleich groß sein.


Andere Merkmale wie Ernährung, Verhalten und Lebensraumnutzung sind noch weniger zuverlässig, da Schwarzbären und Grizzlys ähnliche Nahrung fressen, ähnliche Verhaltensweisen zeigen und in einigen Provinzen und Bundesstaaten in den gleichen Gebiete leben.


Aber es gibt auch sichere Unterscheidungsmerkmale. Braunbären haben gut entwickelte Schultermuskeln zum Graben und Umdrehen von Steinen. Diese Muskeln erscheinen als markanter Schulterbuckel zwischen den vorderen Schultern, der im Profil gut sichtbar ist. Den Schwarzbären fehlt dieser Buckel. Der höchste Punkt eines Schwarzbären, wenn er auf allen Vieren steht, ist etwa die Mitte des Rückens oder das Hinterteil, je nachdem, wie der Bär steht.


Gesichtsprofil


Ein Braunbär hat normalerweise ein konkaves Profil, das sich von seinen Augen bis zur Spitze der Nase erstreckt. Im Gegensatz dazu hat ein Schwarzbär normalerweise ein ziemlich gerades Profil von der Stirn bis zur Nasenspitze. Die Schnauze eines Braunbären ist breiter und hervorstehender. Seine Augen erscheinen näher beieinander und tiefer liegend. Schwarzbären dagegen sehen im Profil eher hundeähnlich aus und haben ein flacheres, kürzeres Fell. Braunbären scheinen ein längeres, flauschiger aussehendes Fell zu haben, insbesondere im Gesicht.


Ohrform


Braunbären haben, im Verhältnis zu ihrer Kopfgröße, kleinere, rundere Ohren, die viel flauschiger aussehen (das Fell ist länger). Während die Ohren eines Schwarzbären größer, länger, aufrechter und spitz erscheinen. Wenn der Grizzlybär geschwommen ist, d.h. sein Fell nass ist, erscheinen seine Ohren im Verhältnis zum nassen Kopf größer.


Vordere Krallen


Lange Krallen an den Vorderpfoten sind auch eine gute Möglichkeit, einen Braunbären von einem Schwarzbären zu unterscheiden. Aus offensichtlichen Gründen hat diese Methode ihre Grenzen! Braunbären haben sanft gebogene, oft helle, zwei bis zehn Zentimeter lange Krallen, die zum Graben nach Wurzeln und zum Ausgraben einer Winterhöhle oder kleiner Beutetiere geeignet sind. Die Krallen eines erwachsenen Braunbären können länger sein als die Finger eines Menschen. Schwarzbären haben kürzere, stärker gebogene, dunkle Krallen, die oft viel weniger als fünf Zentimeter lang sind. Diese Krallen sind gut geeignet, um auf Bäume zu klettern oder auf der Suche nach Insekten in morsche Baumstämme auf zu reißen.


Spuren


Im Vergleich zu den Spuren eines Schwarzbären sind die Braunbärspuren der Vorderfüße quadratischer. Legt man ein Lineal quer über den Abdruck eines Grizzly-Vorderfußes, wie in der Grafik rechts gezeigt, dann kreuzt es die Zehe auf der anderen Seite des Fußes nicht. Der Abdruck Schwarzbären ist abgerundeter und eine gerade Linie kreuzt die Zehe auf der anderen Seite des Fußes.
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Der


Amerikanische


Schwarzbär


(Ursus americanus)


Der Name, der in fast allen Regionen Nordamerikas heimischen Bären, ist unter Umständen irreführend. Das Fell von Schwarzbären muss nicht unbedingt schwarz sein. Auch braune (in allen Schattierungen), blonde und sogar graue Schwarzbären wurden schon gesichtet. Die Meisten aber sind schwarz oder bräunlich. Forscher haben festgestellt, dass die Fellfarbe auch mit dem Lebensraum zusammenhängt. Die Black Bears im Norden und Osten der USA haben demnach eher ein schwarzes Fell während im westlichen und südlichen Teil eine eher bräunliche Färbung vorherrscht. Dies bestätigt auch eine Studie, die besagt, dass nur 9% der Schwarzbären im Yosemite Nationalpark ein schwarzes Fell besitzen, die restlichen 91% dagegen braun, hellbraun oder sogar blond sind.


Die International Union for Conservation of Nature (IUCN) listet den Amerikanischen Schwarzbären aufgrund seiner weiten Verbreitung und einer großen Population, die schätzungsweise doppelt so groß ist wie die aller anderen Bärenarten zusammen, als eine am wenigsten besorgniserregende Art auf. Zusammen mit dem Braunbären (Ursus arctos) ist er eine von nur zwei noch existierenden Bärenarten, die weltweit von der IUCN als nicht vom Aussterben bedroht angesehen werden.


Ausgewachsene Tiere erreichen eine Schulterhöhe von bis zu 90 cm und eine stattliche Kopfrumpflänge von bis zu 1,8 Metern. Weibliche Schwarzbären wiegen zwischen 40 und 230 Kilogramm. Männchen bringen sogar 50 bis 400 kg auf die Waage. Die große Streuung liegt einerseits am Alter der Tiere, andererseits an der Jahreszeit. Zum Herbst hin fressen sich die Bären einen Fettvorrat an, um den langen Winterschlaf zu überstehen, und sind dann entsprechend schwerer.


Als Allesfresser besteht die Nahrung der Schwarzbären zu 70 bis 90 % aus Pflanzen. Reife Früchte und Beeren sind besonders beliebt, aber auch Gräser und Nüsse stehen auf ihrem Speisenplan. An tierischer Nahrung fressen sie fast alles, was sie fangen können: Bienen, Termiten, kleine Nagetiere und auch Vögel sowie Fische. Im Frühjahr, wenn die Natur noch keine reifen Früchte bereithält, geben sie sich auch mit Aas von im Winter verendeten Säugetieren zufrieden. Immer öfter nutzen Bären auch menschengeschaffene Futterquellen und suchen in Abfallcontainern, Müllhalden, auf Campingplätzen oder in Fahrzeugen nach geeigneter Nahrung.


Der ursprüngliche Lebensraum von Schwarzbären waren bewaldete Regionen. Daher hat sich die Spezies im Laufe ihrer Evolution zu einem hervorragenden Kletterer entwickelt. Schwarzbären, die sich bedroht fühlen vermeiden im Allgemeinen die Konfrontation und suchen eher den Schutz des Waldes. Hier fühlen sie sich sicher, hier sind sie zu Hause.
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Historisch gesehen besetzten amerikanische Schwarzbären die Mehrheit der bewaldeten Regionen Nordamerikas. Heute sind sie vor allem auf dünn besiedelte, größtenteils bewaldete Gebiete beschränkt. Amerikanische Schwarzbären bewohnen einen Großteil ihres ursprünglichen kanadischen Verbreitungsgebiets, obwohl sie heute nur noch selten in den südlichen Farmländern von Alberta, Saskatchewan und Manitoba vorkommen. Auf Prince Edward Island wurde laut Zeitungsberichten der letzte Schwarzbär etwa um 1930 getötet. Die gesamte kanadische Schwarzbärenpopulation liegt heute zwischen 396.000 und 476.000 Tieren. Diese Zahlen basieren auf Erhebungen, die Mitte der 1990er Jahre in sieben kanadischen Provinzen durchgeführt wurden. Alle Provinzen besitzen in letzter Zeit stabile Populationen von Schwarzbären.


Das derzeitige Verbreitungsgebiet amerikanischer Schwarzbären in den Vereinigten Staaten liegt im größten Teil des Nordostens und innerhalb der Appalachen fast durchgehend von Maine bis Nordgeorgia, dem nördlichen Mittleren Westen, der Rocky-Mountains-Region, an der Westküste und in Alaska. Allem Anschein nach hat der amerikanische Schwarzbär sein Verbreitungsgebiet in den letzten Jahrzehnten erweitert. Dies zeigen zum Beispiel Sichtungen in Ohio und im südlichen Indiana. Ob sich daraus eine stabile Population entwickelt, wird die Zukunft zeigen. Sichtungen wandernder amerikanischer Schwarzbären in der Driftless Area im Südosten von Minnesota, im Nordosten von Iowa und im Südwesten von Wisconsin sind dagegen häufig. Im Frühjahr 2019 bestätigten Biologen des Iowa Department of Natural Resources den Nachweis eines amerikanischen Schwarzbären, der das ganze Jahr über in Wäldern in der Nähe der Stadt Decorah im Nordosten von Iowa lebt und vermutlich der erste in Iowa ansässige Schwarzbär seit den 1880 Jahren ist. Auch gab mehrere Sichtungen ziemlich weit weg von den Orten, wo sich amerikanische Schwarzbären normalerweise aufhalten, wie zum Beispiel im Union County (North Carolina) oder in West-Nebraska


Umfragen, die in den frühen 1990er Jahren in 35 US Staaten durchgeführt wurden, belegen, dass die Bestände an amerikanische Schwarzbären entweder stabil sind oder sogar zunehmen. Ausnahmen sind Idaho und New Mexico. Hier sind die Zahlen eher rückläufig. Die Gesamtpopulation amerikanischer Schwarzbären in den Vereinigten Staaten wird auf 339.000 bis 465.000 geschätzt, wobei die aus Alaska, South Dakota, Texas und Wyoming fehlen, da deren Populationsgröße unbekannt ist.


Im Bundesstaat Kalifornien leben schätzungsweise 25.000 bis 35.000 amerikanische Schwarzbären, was ihn zum Staat mit der größten Schwarzbär-Population in den angrenzenden Vereinigten Staaten macht.
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Im Great Smoky Mountains Nationalpark gibt es etwa 1.500 Schwarzbären. Hier beträgt ihre Dichte etwa zwei Bären pro Quadratmeile. Auch sie leben vornehmlich in den Berglandschaften des Parks.


Seit 1993 existierten wieder Schwarzbären in vier Gebieten Mexicos. Obwohl die Informationen über die Verteilung dieser Unterart außerhalb dieser Gebiete seit 1959 nicht aktualisiert wurden, ist Mexiko das einzige Land, in dem der Amerikanische Schwarzbär als „gefährdet“ eingestuft wird.


In ihrem gesamten Verbreitungsgebiet weisen die von amerikanischen Schwarzbären bevorzugten Lebensräume einige gemeinsame Merkmale auf. Man findet sie häufig relativ unzugänglichem Gelände, in Gebieten mit dichter Unterholzvegetation und großen Mengen an essbarem Material. Die Bevorzugung von Waldgebieten und dichter Vegetation könnte darauf zurückzuführen sein, dass sich der Amerikanische Schwarzbär neben größeren, aggressiveren Bärenarten wie dem ausgestorbenen Kurznasenbär (Arctodus simus) und den Vorfahren der heute noch existierenden Braunbären entwickelt hat. Diese Arten bevorzugten offenere Lebensräume. Obwohl die größte Anzahl von Schwarzbären in wilden, ungestörten Gebieten und ländlichen Regionen vorkommt, können sie auch in einer gewissen Anzahl in stadtnahen Regionen überleben, solange diese leicht zugängliche Nahrung und eine gewisse Vegetationsdecke aufweisen.


In den meisten zusammenhängenden Gebieten der Vereinigten Staaten sind amerikanische Schwarzbären heute in der Regel in stark bewachsenen Bergregionen in Höhen von 400 bis 3.000 m zu finden. Der Lebensraum der Schwarzbären im amerikanischen Südwesten und in Mexiko besteht in der Regel aus Chaparral- und Pinyon-Kiefern-Wäldern. In dieser Region ziehen die Bären gelegentlich in offenere Gebiete, um sich von Kaktusfeigen zu ernähren. Im Südosten der Vereinigten Staaten gibt es mindestens zwei verschiedene, erstklassige Lebensraumtypen. Amerikanische Schwarzbären in den südlichen Appalachen leben überwiegend in Eichen-Hickoryund mesophytischen Mischwäldern. In den Küstengebieten des Südostens (z. B. in Florida, den North und South Carolina sowie in Louisiana) leben die Bären in einer Mischung aus Flachwäldern, Buchten und sumpfigen Hartholzgebieten.


Im nordöstlichen Teil des Verbreitungsgebiets (Vereinigte Staaten und Kanada) besteht das Haupthabitat der Bären aus Laubholzwäldern wie Buche, Ahorn und Birke aber auch aus Nadelbaumwäldern. Kleine, dichte Sumpfgebiete bieten ausgezeichnete Rückzugsmöglichkeiten, vor allem in Beständen mit weißen Zedern.


Entlang der Pazifikküste überwiegen Mammutbäume, Sitkafichten und Hemlocktannen als Deckung für die Tiere. Innerhalb dieser nördlichen Waldtypen gibt es Gebiete, die für Schwarzbären in der Frühphase der Entwicklung wichtig sind, wie zum Beispiel Buschgebiete, feuchte und trockene Wiesen, Wattflächen, Uferbereiche und eine Vielzahl von Laubholzwäldern. Nadelwälder dominieren einen Großteil des Verbreitungsgebiets des amerikanischen Schwarzbären in den Rocky Mountains. Wichtige nicht bewaldete Gebiete sind Feuchtwiesen, Uferbereiche, Muren, Berghänge, Straßenränder und subalpine Bergkämme.


[image: ]


In Gebieten, in denen die menschliche Besiedlung relativ gering ist, wie in weiten Teilen Kanadas und Alaskas, sind amerikanische Schwarzbären häufiger in Tieflandregionen anzutreffen. In Teilen Nordostkanadas, vor allem in Labrador, leben amerikanische Schwarzbären in halboffenen Gebieten, die im restlichen Nordamerika als typischerer Lebensraum für Braunbären gelten. Dazu kommt es wahrscheinlich aufgrund des Fehlens von Braun- und Eisbären sowie anderer großer Fleischfresserarten.


Obwohl sie in Nordamerika leben, sind die Schwarzbären nicht sehr eng mit Braunbären und Eisbären verwandt. Genetische Studien zeigen, dass sich ihre Entwicklungslinien vor rund 5 Millionen Jahren von einem gemeinsamen Vorfahren getrennt haben. Amerikanische und asiatische Schwarzbären gelten in der Phylogenetik als Schwesterngruppe und sind enger miteinander verwandt als mit den anderen aktuellen Bärenarten. Nach neueren Studien ist auch der südostasiatische Sonnenbär (Helarctos malayanus) eine relativ neue Abspaltung dieser Linie.


Ein kleiner primitiver Bär namens Ursus abstrusus ist das älteste bekannte nordamerikanische fossile Mitglied der Gattung Ursus. Alles deutet darauf hin, dass Ursus abstrusus der direkte Vorfahre des amerikanischen Schwarzbären sein könnte, der sich dann aber in Nordamerika weiter entwickelt hat. Die Linie der amerikanischen Schwarzbären trennte sich dann vor rund 4 Millionen Jahren von der des asiatischen Schwarzbären. Die frühesten amerikanischen Schwarzbärenfossilien, die in Port Kennedy, Pennsylvania gefunden wurden, ähneln noch stark den asiatischen Arten, obwohl spätere Exemplare zu Größen heranwuchsen, die eher mit Braunbären vergleichbar sind. Vom Holozän bis zur Gegenwart scheinen amerikanische Schwarzbären an Größe geschrumpft zu sein. Diese Theorie ist jedoch aufgrund von Problemen bei der Datierung dieser fossilen Funde umstritten.


Nachdem diese prähistorischen Bärenarten auf dem Nordamerikanischen Kontinent während der letzten Eiszeit vor 10.000 Jahren gänzlich ausstarben, waren amerikanische Schwarzbären wahrscheinlich die einzigen Bären, die damals in weiten Teilen Nordamerikas vorkamen, bis die Braunbären den Kontinent eroberten.


Amerikanische Schwarzbären haben ein besseres Seh- und Hörvermögen als Menschen. Ihr schärfster Sinn ist jedoch ihr Geruchssinn, der etwa siebenmal empfindlicher ist als der eines Haushundes. Sie sind ausgezeichnete und starke Schwimmer und schwimmen zur Nahrungsaufnahme (vor allem von Fischen) aber auch zum Vergnügen. Die Schwarzbären sind hervorragende Kletterer und klettern zur Nahrungssuche, um Feinden zu entkommen, aber auch um zu Schlafen auf Bäume. Ihre Kletterfähigkeiten nehmen mit dem Alter tendenziell ab. Sie können zu jeder Tages- und Nachtzeit aktiv sein, obwohl sie hauptsächlich nachts auf Nahrungssuche gehen. Insbesondere Schwarzbären, die in der Nähe menschlicher Behausungen leben, sind eher nachtaktiv, während sie in der Nähe von Braunbären eher tagaktiv sind.


Die Schwarzbären sind in der Natur eher territorial und nicht gesellig. Ihre Reviere markieren die Bären, indem sie ihren Körper an Bäumen reiben und sich an der Rinde festkrallen. Die Jahresreviere ausgewachsener männlicher amerikanischer Schwarzbären sind in der Regel sehr groß, obwohl es einige Unterschiede gibt. An der Küste Washingtons sind die Reviere im Durchschnitt 13 km2groß, während sie auf der Ungava-Halbinsel in Kanada im Durchschnitt bis zu 2.600 km2groß sind. Ist Nahrung reichlich vorhanden (zum Beispiel bei der Lachswanderung oder auf Abfalldeponien) arrangieren sich die Bären auch auf engerem Raum. Es bilden sich dann Dominanzhierarchien heraus, bei denen die größten und stärksten Männchen die ergiebigsten Futterplätze beherrschen.


Bei der Kommunikation nutzen die Schwarzbären verschiedene stimmliche Laute. Zungenschnalzen und Grunzen sind die gebräuchlichsten Geräusche, die sie in friedlichen Situationen Artgenossen, Nachkommen und gelegentlich auch Menschen gegenüber von sich geben. Wenn sie entspannt sind, geben sie ein tiefes Brummen von sich. In Zeiten von Angst oder Nervosität können Schwarzbären stöhnen, schnaufen oder lautstark Luft ausstoßen. Zu den Warnlauten gehören das Kieferschnalzen und bei aggressiven Interaktionen stoßen Schwarzbären tiefkehlige, pulsierende Rufe aus, die mit Knurren verwechselt werden können. Junge Bären quieken, brüllen oder schreien, wenn sie in Not sind. Auch sie geben ein motorisches Brummen von sich, wenn sie sich wohlfühlen, zum Beispiel wenn sie gesäugt werden. Auch das Markieren von Bäumen mit den Zähnen oder den Krallen sowie das Setzen von Duftmarken, um sich mit anderen Bären zu verständigen, ist eine Art der Bären-Kommunikation. Dieses Verhalten zeigen viele Bärenarten.
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